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Nr. 7
Abgeordnetenhaus.

Berlin, 26. März.
Jm Abgeordnetenhauſe gelangte heute die Novelle zum

Fürſorge-Erziehungsgeſetz unverändert zur Annahme. Dann
wandte man ſich der 2. Beratung des Etats der direkten Steu-
ern zu. Der Berichterſtatter Schmedding wies darauf hin, daß
die Einkommenſteuer mit 24 Millionen M. und die Vermögens-
ſteuer mit 5 Millionen M. mehr gegenüber dem vorigen Etat
veranſchlagt worden ſeien. Bei der allgemeinen Beſprechung
derlangte der konſervative Abgeordnete von Hennigs, daß die
direkten Steuern den Einzelſtaaten zur Erfüllung ihrer Kultur-
aufgaben erhalten bleiben müſſen. über die in letzter Zeit viel
erörterte Frage, ob infolge der Veranlagung zum Wehrbeitrag
erhebliche Mehreinnahmen in Zukunft zu erwarten ſeien, konnte
Finanzminiſter Dr. Lentze noch nichts Sicheres ſagen. Sollte
es indeſſen der Fall ſein, ſo erklärte er ſich bereit, eine Steuer-
novelle einzubringen, durch welche die Steuerzuſchläge ermä-
ßigt werden ſollen. Der Miniſter ſpricht ſodann ſein Bedauern
darüber aus, daß von den 15 neu geforderten ſtaatlichen haupt-
amtlichen Steuerkommiſſaren die Kommiſſion 6 abgelehnt habe.
Er hoffe, daß das Plenum dieſem Beſchluß der Kommiſſion
nicht beitreten wird. Nach ſeiner Anſicht können die haupt-
amtlichen Kommiſſare die Verhältniſſe der Zenſiten genau ſo
gut und ebenſo gut liebevoll prüfen als der Landrat, der das
Veranlagungsgeſchäft nur nebenamtlich führt. Die Staatsre-
gierung wolle durchaus nicht alle nebenamtlichen Kommiſſare
abſchaffen. Der Miniſter ſchließt mit einem Appell an das
Haus, die 6 geſtrichenen Kommiſſare doch zu bewilligen. Nach
weiteren Ausführungen des Zentrumsabgeordneten Herold,
dem die landrätliche Einſchätzung ſympathiſcher iſt, als die der
ſtaatlichen Kommiſſare, kommt der freikonſervative Abgeord-
nete von Kardorff zum Wort.

Geburken- Rückgang.
Die frohen Erwartungen, die die als erſte Publikation ei-

nes deutſchen Bundesſtaates erſchienene Überſicht über die Be-
völkerungsbewegung im Großherzogtum Heſſen während des
Jahres 1913 hinſichtlich des erſehnten Abflauens des Geburten-
rückgangs auslöſte, ſind in Bayern nicht erfüllt worden. Nach
den Veröffentlichungen des Statiſtiſchen Landesamtes iſt 1913
ein 6biger Geburten- Rückgang im Königreich Bayern zu ver-
zeichnen. Der Überſchuß der Geburten über die Todesfälle be-
trug nur noch 80 000 gegen 86 000 im Jahre 1912. Es iſt das
ein wenig erfreuliches Reſultat ein iſt auch di uglings
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ſterblichkeit in einigen bayeriſchen Landesteilen verhältnismä-
ßig noch recht hoch. Auch in Preußen hat das Jahr 1913 hin-
ſichtlich des Geburten-Rückganges keine Beſſerung gebracht.
Nach den von Geheimrat Behla im Preußiſchen Statiſtiſchen
Landesamt feſtgeſtellten Ergebniſſen ſtarben in Preußen 1913
(ohne Totgeborene) 620 151 Perſonen (im Vorjahre 636 303),
wurden geboren 1 170 915 (im Vorjahre 1 186 243), heirate-
ten 323 717 (im Vorjahre 328 340). Dementſprechend betrug
die Sterblichkeit, auf 1000 Einwohner berechnet, 14.89 (1912
15.49), die Geburtenziffern 18.11 (1912 28.88), die Heiratszif-
fern 15.5 (1912 16.0). Die relativen und die abſoluten Ziffern
ergeben alſo für das verfloſſene Jahr einen weiteren Rückgang
der Geburten in Preußen.

Wo bleiben die Arbeitergroſchen?
Die peinlichſte Frage, die man an die „freien“ Gewerk-

ſchaften richten kann, iſt die Frage nach dem Verbleib der Ar-
beitergroſchen. Wenn überhaupt, erhält man gewöhnlich eine
ſackſiedegrobe Antwort; beantwortet man ſie aber auf Grund
der Kaſſenberichte der Gewerkſchaften wahrheitsgemäß ſelber,
ſo wird man als „Verleumder“ gekennzeichnet. Dieſes Schick-
ſal blühte dem Generalſekretär Paul Steller in Köln, der in
einem Flugblatt nach den in der ſozialdemokratiſchen „Rheini-
ſchen Zeitung“ wiedergegebenen Ziffern des Jahrbuchs der
Kölner „freien“ Gewerkſchaften im Jahre 1912 dargelegt hatte,
daß die Kölner Gewerkſchaftsmitglieder nur etwa ein Drittel
der von ihnen geleiſteten Barbeträge in Geſtalt von Unterſtütz-
ung wiedererhielten, daß dagegen die beiden reſtlichen Drittel
für andere Gewerkſchaftszwecke verwendet würden, darunter
Verwaltungs- und Agitationskoſten und (annähernd vier Neun-
tel der Beiträge) Überweiſung an die Hauptkaſſen, aus denen
nur ein un verhältnismäßig kleiner Betrag an die Kölner Ge-
werkſchaften zurückfloß. Dieſer Nachweis erregte im roten La-
ger den allergrößten Zorn, und die rote „Rheiniſche Zeitung“
wußte nichts beſſeres zur Widerlegung der Feſtſtellungen zu
tun, als den Verfaſſer einen „gemeinen Verleumder“ zu nen-
nen; auf den tatſächlichen Jnhalt des Flugblatts ging ſie vor-
ſichtigerweiſe nicht ein! Der Generalſekretär Steller erhob als
Urheber der Schrift Klage gegen zwei Redakteure der „Rheini-
ſchen Zeitung“, Beyer und Sollmann, die ſoeben vor Gericht
verhandelt wurde und mit der Verurteilung der beiden Ange-
klagten zu 150 M. bezw. zu 100 M. Geldſtrafe und zu den
Koſten endete.

Beſonders bemerkenswert an dieſer Verhandlung war,

154. Jahrgang

daß vor Gericht, der „Kreuz-Zeitung“ vom 25. dieſes Monats
zufolge, die abſolute Richtigkeit der in dem Flugblatte aufge
ſtellten Behauptung, nur ein Drittel der Beiträge komme in
Form von Unterſtützungen den Mitgliedern wieder zugute,
nachgewieſen wurde. Der vom Gericht eidlich vernommene
Sachverſtändige, Lehrer der Buchhaltung an der Handelshoch-
ſchule in Köln, Dr. Hirſch, hat darüber dem Gericht und den
Parteien eine Aufſtellung unterbreitet, aus der ſich folgendes
ergab: „Einnahmen, einſchließlich 163 644 M. Kaſſenbeſtand,
1177 784 M., darunter an Leiſtungen der Mitglieder: 8715.35
M. Aufnahmegebühren, 888 566.40 M. Beiträge der Mitglieder,
55 681.35 M. Extrabeiträge der Mitglieder, macht alſo zuſam-
men 952 963 M. Beiträge der Mitglieder. Die Mitglieder er-
hielten an Unterſtützung (einſchließlich 15 865 M. aus der
Hauptkaſſe) 326 956.60 M., für Verwaltung wurden 242 107.12

gebraucht und zur Überweiſung an die Hauptkaſſen dienten
418 857 M. oder abzüglich 15 865 M. von den Hauptkaſſen zu
rückerhalten, 402 991 M.“ Hierdurch wurde alſo die Angabe
des Flugblatts, daß die Mitglieder nur etwa ein Drittel ihrer
Beiträge an Unterſtützungen wieder zurückerhielten, vollkom-
men beſtätigt. Die Angeklagten, die in den beleidigenden Ar-
tikeln ja auch garnicht erſt verſucht hatten, die Wahrheit der An
gaben durch eine Richtigſtellung zu erſchüttern, nahmen als
Gewerkſchaftsmitglieder die Zubilligung des Rechtsſchutzes für
Wahrung berechtigter Intereſſen für ſich in Anſpruch. Das Ge-
richt lehnte dies aber ausdrücklich ab, ſtellte ſich alſo bemerkens-
werterweiſe auf den Standpunkt, daß ſozialdemokratiſche Par-
tei und freie Gewerkſchaft auf dem gleichen Boden gewachſen
ſeien und ein und dasſelbe bedeuten.

Dieſer Prozeß, deſſen Ergebnis hoffentlich manchen der
ewig zahlen müſſenden Arbeiter über den wahren Wert der
roten Gewerkſchaften aufklären wird, zeigt aber auch weiter,
was derjenige ſtets zu gewärtigen hat, der auf Grund ſeiner
ehrlichen Überzeugung den Kampf gegen die Sozialdemokra-
tie aufnimmt, weil er ihre Schädlichkeit und Gefährlichkeit er-
kannt hat und weil er die von ihr Verblendeten und Verhetzten
zu ihrem eigenen Wohle und zum Wohle des Vaterlandes aus
den Kreiſen einer verderblichen Bewegung zurückreißen will.
Er kann mit den ehrlichſten Mitteln der Welt kämpfen, kann ſo
ſachlich wie nur möglich vorgehen, die Sozialdemokratie ant-
wortet mit rüden Beſchimpfungen und mit ſchmutzigen Verdäch-
tigungen, weil ſie, wie dieſer Kölner Prozeß zeigt, die Wahr-
heit der gabe nicht an rigreifen vermag. Der Vampf gegen

nDer Liebe ewiges Licht.Ein Roman aus dem Lande der e h

Von Erich Frieſen.
„Was gibt es da zu erklären?“ lacht er bitter auf. „Wel-

chen Wert kann die Meinung eines blinden Toren, eines welt
entrückten Einſiedlers, wie ich es bin, für dich haben? Miſche

dich wieder in die luſtige Geſellſchaft da unten, für die du dich
geſchmückt haſt und zu der du deiner Natur nach gehörſt! Was
haben wir beide du und ich miteinander gemein?“

„Gunnar! Gunnar!“ unterbricht ſie ihn mit einem Weh-
ruf.

Er jedoch achtet nicht auf das ſchmerzvolle Beben in ihrer
Stimme. Faſt heiſer vor Erregung, fährt er raſch, ſich über-
ſtürzend, fort:

„Warum verſuchſt du aufs neue, in meine äußere und
innere Einſamkeit einzudringen? Kann nicht wenigſtens ſie
mein ſtolzes, ſelbſt erſchaffenes Eigentum bleiben? Du biſt mir
ein neuer Beweis dafür, daß es keine Treue beim Weibe gibt,
daß es des Weibes innerſter Drang iſt, uns arme Tropfe von
Männern zu ſich heranzuziehen, uns eine Weile wie die Ham-
pelmänner nach ihrer Pfeife tanzen zu laſſen, um uns dann
hohnlachend den Laufpaß zu geben. Als ich zu dieſer Er-
kenntnis kam vorhin da unten inmitten jener hirnloſen Ge-
ſellſchaftspuppen, deren Mittelpunkt du biſt da kam es einen
Augenblick über mich wie wilde Verzweiflung. Alles, was mir
im Leben naheſtand, hat mich verraten: die Braut, der Freund,
die Schweſter. Und all dies hätte ich vergeſſen können, wenn
du zu mir gehalten hätteſt! Du, für deren Reinheit und Treue
ich mein Leben eingeſetzt hätte! Du, die v für meinen Stern
hielt, der mit Erlöſung bringen ſollte O, ich Tor! Ich drei-
fach blinder Tor!“

Wie erſtarrt, hat Ebba dieſen Leidenſchaftsausbruch über

ſich ergehen laſſen. Sie wollte ihn unterbrechen, wollte ihm

ſagen, daß er ihr Unrecht tue aber etwas, das ſtärker iſt als
ſie, ſchnürt ihr die Kehle zuſammen wie mit würgendem Griff.

Gunnar hat ſich im übermaß der Erregung auf einen
Stuhl fallen laſſen und ſtützt den Kopf in die Hand, ſich mit faſt
übermenſchlicher Anſtrengung zur Ruhe zwingend.

Schwüle Pauſe.
Dann fährt er beherrſchter fort:
„Als man mich das erſtemal betrog, wo ich liebte und

vertraute, flüchtete ich zu den Sternen, deren reine Schöne mich
die Schlechtigkeit der Welt ringsum vergeſſen laſſen ſollte. Da
kamſt du mit deiner lockenden Schönheit und zogſt mich herab
aus meiner mühſam errungenen Höhe herab in das Niveau
jener frivolen Schwätzer da unten. Wie ein Verdammter ſaß
ich zwiſchen ihnen, mich ſelbſt und die ganze Welt verachtend.
Bis, gleich einem Boten aus Himmelshöhen, ein Stern aus fin-
ſterer Nacht durchs Fenſter zu mir hereinleuchtete und mich
hinauf rief in jene reinen Regionen, die ich um deinetwillen
verlaſſen wollte. Mein Stern! Von nun ab habe ich nichts
mehr mit den Menſchen zu tun. Jch habe keinen Freund mehr.
Und keine Schweſter. Jch habe auch die Liebe aus meinem
Herzen geriſſen. Jch kann niemand mehr Vertrauen entgegen-
bringen.“

Namenloſe Wehmut ſchluchzt auf in Ebbas Bruſt bei ſei-
nen letzten Worten. Sie fühlt klar und deutlich: von Sekunde
zu Sekunde entfernt der Geliebte ſich weiter von ihr.

Und doch will ſie den Kopf hochhalten, will ſie noch einmal
verſuchen, ihn von ſeinem Wahn abzubringen.

„Du biſt hart und ungerecht, Gunnar.“
„Hart und ungerecht?“ lacht er bitter auf. „Meinſt du das

wirklich? Ebba, kennſt du die Tragödie meiner Jugend
Sie macht eine verneinende Bewegung und preßt die Hand

aufs Herz. Jſt der Moment gekommen, den ſie ſo lange erhofft
und gleichwohl gefürchtet? Der Moment, da ſie einen Einblick
tun ſoll hinter die verſchloſſene Tür ſeines Herzens?

e

„So ſollſt du ſie erfahren“, ſagt er ernſt, faſt feierlich.
„Vielleicht wirſt du dann anders urteilen.“

Er geht auf Ebba zu, um ſie in ſeine Studierzimmer, deſſen
Tür nach der Sternwarte führt, zu geleiten, beſinnt ſich aber
eines andern und deutet mit einer einladenden Geſte auf den
Stuhl neben dem großen Teleſkop.

Doch ſie ſchüttelt ſchweigend den Kopf.
Geländer und wartet,
wartet.

Die Nacht iſt milde. Kein Lüftchen regt ſich. Ganz leiſe
nur rauſcht in der Ferne die Meeresbrandung. Wie ein heili-
ger Dom wölbt ſich der Sternenhimmel über der dunklen Erde.
Und zarte Wohlgerüche hauchen vom Kräutergarten herauf zu
den beiden, deren Herzen in heißer Liebe für einander ſchlagen
und die in unſeliger Verblendung ſich weiter und weiter von
einander entfernen.

Still lehnt ſie am
was nun kommen werde. Wartet

(Fortſetzung folgt.)

Bonn, 25. März. Ein Student der Medizin aus Lippſtadt
ſprang von der Rheinbrücke in den Rhein und ertrank. Wie es
heißt, ſoll er die Tat aus Furcht vor dem Examen verübt ha-
ben.

Konſtankinopel, 26. März. Wie aus Adana gemeldet wird,
erſchoß dort ein ſchweizeriſcher Ingenieur den deutſchen Jnge-
nieur Anwahrs.

Jekaterinodar (Rußland), 25. März. Es wurde feſtge-
ſtellt, daß während des letzten Unwetters 300 Menſchen ums
Leben gekommen ſind. Der Schaden beläuft ſich auf ungefähr
1 Million Rubel.

Graz, 26. März. Jm Raxgebiet (Steiermark) werden 3 Volksſchul-
lehrer aus Mürzzuſchlag vermißt. Man hegt die Befürchtung, daß ſie in
einem Schneeſturm umgekommen ſind. Eine Rettungsexpedition iſt abge-
gangen.

Koburg, 26. März. Jn einem Hauſe der Bahnhofsſtraße ſtürzte
geſtern nachmittag beim Spielen der 10 Jahre alte Sohn der dort woh-
nenden Arbeiterin Juch vom Treppengeländer im 3. Stockwerk in den
Hausflur hinab und war ſofort tot.
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die Sozialdemokratie iſt daher nicht gerade eine erfreuliche Auf-
gabe, aber er muß durchgefochten werden im Intereſſe des Vol-
kes, des Vaterlandes und der treudeutſchen Geſinnung, die
unſer Vaterland groß gemacht hat, und dank der Aufopferung
zahlreicher Männer, die ſich unerſchrocken der ſozialdemokrati-
ſchen Schmäh und Schmutzflut entgegenſtemmen, ſcheint er ſich
in der jüngſten Zeit trotz der Roten Woche recht erfolg-
reich zu geſtalten.

Unerfreuliche Zuſtände in Albanien.
Alihen, 26. März. Nach hier im Miniſterium des Äu-

ßeren veröffentlichten, anſcheinend gefärbten Nachrichten muß
es um Albanien traurig ſtehen. Es wird behauptet, daß beſon-
ders die Geldverhältniſſe ſchlecht ſeien. Die Zivilliſte des Für-
ſten beträgt 10 000 Frank, das Staatsbudget 13 Millionen. Da-
von ſind allein 9 Millionen zur Aufrechterhaltung der Gendar-
merie notwendig.

Paris, 26. März. Wie das „Echo de Paris“ aus Du-
razzo meldet, ſoll ſich die internationale Kontrollkommiſſion au-
genblicklich mit dem Wunſche der albaniſchen Regierung be-
faſſen, einen von den Großmächten zu garantierenden Vor-
ſchuß von 10 Millionen auf die künftige Staatsanleihe von 70
Millionen Frank zu erhalten. Dieſe 10 Millionen ſollen in Ab-
ſchnitten bewilligt werden, und zwar gegen kurzfriſtige alba-
niſche Schatzbons. Jm Falle der Nichteinlöſung dieſer Bons
wäre den Gläubigern ein Pfandrecht auf gewiſſe Zolleinnahmen
Albaniens zuzugeſtehen.

Die Zuſtände in Irland
haben bisher zu gewaltſamem Einſchreiten durch die engliſche
Militärmacht nicht geführt. Die Lage iſt noch wenig geklärt.

Es wird berichtet:
London, 26. März. Der Kriegsminiſter Oberſt Seely er-

ſchien um 11 Uhr im Kriegsminiſterium, bald darauf trafen
mehrere Diviſionskommandeure bei ihm ein, darunter der
Höchſtkommandierende von Alderſhot, General Sir Douglas
Haig. Als Oberſt Seely in das Kriegsminiſterium eintrat,
wurde er von einem Jndividuum, das das Abzeichen der Ulſter-
rebellen trug, angeſprochen. Seely ließ ihn unbeachtet ſtehen.

London, 26. März. Die große Unruhe im Unterhauſe er-
reichte ihren Höhepunkt in einer heftigen Szene, die bei Beant-
wortung von Anfragen des Lord Beresford und des Unioniſten
Amery durch Churchill entſtand. Churchill führte aus, daß vor
14 Tagen von dem Kabinett beſchloſſen worden ſei, Seeſtreit-
kräfte im Umfange eines Schlachtſchiffgeſchwaders nach der
Bamlashbay an der ſchottländiſchen Küſte zu entſenden, die eine
geeignete Station für Übungen ſei und wo die Schiffe für den
Fall von etwaigen Unruhen in nächſter Nähe der irländiſchen
Küſte geweſen wären. Als erſichtlich geweſen ſei, daß ſolche
Maßnahmen keinen Widerſtand finden würden, habe man ſich
dahin entſchieden, daß dieſe Schiffsbewegungen bis nach Oſtern
aufgeſchoben werden könnten. Bei dieſer Erklärung brach ein
ungeheurer Sturm auf den Bänken der Unioniſten los. Amery
richtete an Churchill die Frage, ob er erwartet habe, daß die
Vorſichtsmaßregeln zu einem Kampf führen würden. Chur-
chill erwiderte: Jch weiſe dieſe abſcheuliche Unterſtellung zurück.
(Großer Lärm.) Der Sprecher forderte Churchill auf, den
Ausdruck zurückzunehmen. Nach erneuter Unruhe war der
Zwiſchenfall beigelegt. Kriegsminiſter Seely gab dann eine
erſchöpfende Darſtellung. Er habe nichts zu verheimlichen. Er
habe es nach den Jnformationen, die er von der Regierung er
halten habe, für notwendig gehalten, Schritte zum Schutze der
Regierungsdepots zu unternehmen. Die nötigen Befehle ſeien
mit voller Ermächtigung des Kabinetts erteilt worden. Sir A.
H. Paget habe mit ihm übereingeſtimmt, daß trotz des rein vor-
beugenden Charakters der Truppenbewegungen die Erregung
einen ſolchen Grad erreichen könnte, daß ein allgemeiner Auf-
ftand in ganz Jrland die Folge wäre. Deshalb ſeien die nöti-
gen Schritte unternommen worden, um jene Truppenbewegung
zu unterſtützen, falls ſie auf bewaffneten Widerſtand ſtoßen
ſollte. Dann kam, ſo fuhr der Kriegsminiſter fort, das Tele-
gramm von General Paget, wonach es der Regierung ſchien,
daß die Offiziere vorbedachtermaßen den geſetzmäßigen Befeh-
len Pagets getrotzt hätten. Später ſtellte ſich heraus, daß ein
vollkommen ehrenhaftes Mißverſtändnis über die Erklärung
Pagets an die Offiziere vorgekommen war. Dieſe hatten ge-
glaubt, Ulſter würde als feindliches Gebiet behandelt und ſolle
durch Überrumpelung überwältigt werden. Zu dieſer An-
nahme lag nicht der Schatten eines Grundes vor. Seely er-
klärte weiter, jede Annahme, daß der König irgend in der Sache
eine Jnitiative ergriffen hätte, entbehre durchaus der Begrün-
dung. Dann gab der Kriegsminiſter Einzelheiten über die Un-
terredung mit General Gough. Dieſer habe erklärt, die Offi-
ziere hätten geglaubt, ſie würden dazu benutzt, Ulſter zu zwin-
gen. Seely ſagte, er habe General Gough erwidert, die Regie-
rung müſſe auch auf ihrem Rechte beſtehen, den Offizieren zu
befehlen, der Zivilgewalt bei der Ausübung ihrer Pflicht behilf-
lich zu ſein. Die Regierung habe aber nicht die Abſicht, das
Recht, die Zivilgewalt zu ſchützen, wenn ſie angegriffen würde,
dazu auszunutzen, um die politiſche Oppoſition zu brechen. Er
habe dieſe Erklärung in 2 Paragraphen den ſchon vom Kabi-
nett gebilligten Dokumenten eingefügt, und da ſie den Anſchein
gewährten, als haben die Offiziere ihre Bedingungen durchge-
ſfetzt, nehme er den Tadel der Unachtſamkeit ganz auf ſich. Zu
der Zeit, als das Kabinett über die Dokumente beriet, und als
die Kabinettsmitglieder es für endgültig hielten, habe er durch
ſeine Handlungsweiſe ſeine Kollegen irregeführt und ſei ſehr

zu tadeln geweſen. Daher habe er Asquith gebeten, ſeinen
Rücktritt anzunehmen. Premierminiſter Asquith führte darauf
aus, das Kabinett habe in ſeiner Sitzung vom 23. dieſes Mo-
nats einen Brief an General Gough erhalten und über dieſen
Brief beraten. Als die Beratung zu Ende war, enthielt der
Brief nur den erſten der 3 Paragraphen des heute morgen ver
öffentlichten Dokuments und vermied, irgendwelche Zuſiche-
rung zu geben, tat aber dar, welches die Pflichten der Offiziere
ſeien. Wenn er, fuhr Asquith fort, im Hauſe erklärt hätte, daß
die Offiziere bedingungslos zurückgekehrt ſeien, ſo ſei er von
dem Zuſatz, den Seely gemacht hätte, nicht unterrichtet geweſen.
Er ſei feſt überzeugt, daß es nicht richtig ſei, wenn die Regie-
rung im voraus einen Offizier frage, was er bei Ereigniſſen, die

noch nicht eingetreten wären, tun würde oder nicht tun würde.
Noch weniger wäre es für einen Offizier richtig, ſo etwas die
Regierung zu fragen, oder für die Regierung einem Offizier
irgendwelche Zuſicherung zu geben. (Beifall bei den Miniſte-
riellen.) Solange wir, fuhr der Miniſter fort, für die Regierung
des Landes verantwortlich ſind, werden wir nicht unſere Zu
ſtimmung dazu geben, daß ipgendeine Gruppe von Leuten in
Krondienſten, ſeien es Offiziere oder Soldaten, um von der Re-
gierung Zuſicherungen darüber verlangen, was ſie tun oder
nicht tun ſollen unter Verhältniſſen, die noch nicht eingetreten
ſind. (Stürmiſcher Beifall bei den Miniſteriellen.) Asquith
erklärte am Schluſſe: Das wäre eine neue Forderung. Wenn
wir ihr zuſtimmen würden, wäre die Regierung der Gnade des
Militärs ausgeliefert. Er legte mit Nachdruck gegen die unan-
gebrachten Verſfuche, den Namen des Königs in Verbindung mit
der Sache zu bringen, Verwahrung ein, und erklärte mit aller
Beſtimmtheit, daß vom erſten bis letzten Augenblick der König
in allen dieſen Fragen jede Vorſchrift beobachtet habe, die mit
der Würde und Stellung eines konſtitutionellen Herrſchers im
Einklang ſtände. (Beifall.) Jm Laufe der Debatte ſagte Bal-
four, der Kriegsminiſter habe recht daran getan, ſeine Demiſ-
ſion einzureichen, aber die Regierung habe auch daran recht
getan, als ſie ihn zurücknahm, da Seely dem Lande die Wahr-
heit geſagt habe. Staatsſekretär Grey, erklärte, daß die der
Regierung zugegangenen Nachrichten vollkommen die Vorſichts-
maßregeln gerechtfertigt hätten. Das Kabinett habe die von
Seely dem Dokument beigefügten Paragraphen nicht übernom-
men, weil ſie Bedingungen mit Gough einzugehen ſchienen, und
das ſei eine Sache geweſen, die die Regierung nicht tun konnte.
Miniſterpräſident Asquith habe feſtgeſtellt, und die Regierung
halte es noch aufrecht, daß General Gough bedingungslos auf
ſeinen Poſten zurückgekehrt ſei.

Das Verhör von Frau Caillaux.
Paris, 26. März. Frau Caillaux zog bei ihrer heutigen

Vernehmung vor dem Unterſuchungsrichter einen Teil ihrer
früheren Angaben zurück. Sie ſagte: „Jch hätte keinen Ge-
brauch von der Schußwaffe gemacht, wenn Herr Calmette mir
auf meine Worte: „Erraten Sie den Zweck meines Beſuches?“
ſo geantwortet hätte, wie ich es erwarten konnte. Würde Cal-
mette geſagt haben: „Jch vermute, daß es ſich um die Privat
briefe handelt“, hätte ſich fraglos ein Geſpräch über eine Rücker-
ſtattung jener Briefe ergeben, und ich wäre kaum dazu gekom-
men, von dem Revolver Gebrauch zu machen. Sein Schwei-
gen war es, das mich zur Verzweiflung brachte. So fielen die
Schüſſe, und ich kam erſt ſpäter zum Bewußtſein meiner Tat.
Sehen Sie, Herr Unterſuchungsrichter, ich könnte Jhnen, da
keine Zeugen vorhanden ſind, erzählen, daß ich durch beleidi-
gende Worte herausgefordert wurde. Dies aber wäre eine
Unwahrheit, und ich habe mir zugeſchworen, nichts zu ver-
ſchweigen, weder zu meinen Gunſten noch zu meinen Ungun-
ſten, ſondern meinen Seelenzuſtand ſo zu ſchildern, wie ich es
vermag.“ Frau Caillaux bezeichnete dann den Brief, den ſie
vor der Tat an ihren Gatten gerichtet hatte, als Beweis dafür,
daß ſie noch in Ungewißheit darüber geweſen ſei, ob ſie ſich zum
„Figaro“ begeben ſolle oder nicht. Sie habe geglaubt, Calmet-
tes Feldzug, wenigſtens ſoweit er ſie perſönlich beträfe, aufhal-

ten zu können. nAusland.
Konſtantinopel, 25. März. Der Name des Marſchalls Li-

man von Sander iſt wieder in aller Munde wegen der Vor-
gänge, die im Zuſammenhang mit dem kürzlichen Raubanfall
auf die Töchter des Generals ſtehen. Der Pariſer „Matin“ hat
darüber einen verlogenen und ehrverletzenden Beritch veröffent-
licht, General Liman, der darauf aufmerkſam gemacht wurde,
begab ſich mit zweien ſeiner Offiziere ins Bureau der „Agence
Ottomane“, des mit franzöſiſchem Geld begründeten und von
der türkiſchen Regierung offiziös benützten Depeſchenbureaus,
das das Hauptquartier der franzöſiſchen Berichterſtatter iſt.
Dort traf der Marſchall den Berichterſtatter des „Matin“ und
verlangte von dieſem mit vorgehaltenem Revolver Auskunft
darüber, von wem dieſe verlogene Nachricht ſtamme. Der Be-
richterſtatter legte einen Brief der Redaktion des „Matin“ vor,
nach dem ein gelegentlicher Berichterſtatter dieſe Niederträch-
tigkeit verübt habe. Da der Name dieſes Mannes nicht bekannt
iſt, zog ſich der Marſchall mit ſeinen Begleitern zurück. Mar-
ſchall Liman von Sanders iſt faſt vom erſten Tage ſeines Ein-
treffens an fortgeſetzt der Gegenſtand heimtückiſcher und bös-
williger Angriffe geweſen und war in dieſem Falle ganz be-
ſonders ſchwer gereizt. Ganz Konſtantinopel hätte dem Ver-
breiter dieſer Verleumdung eine tüchtige Lektion gewünſcht.
Man vermutet, daß der Verleumder kein Berufsjournaliſt iſt,
ſondern zu jenen Konzeſſionsjägern und an Regierungsgeſchäf-
ten beteiligten Kommiſſionären gehört, die nicht gerade die
edelſte Blüte der franzöſiſchen Kultur darſtellen.

Rom, 26. März. Das Giornale d'Jtalia feiert den Drei-
bund, der aus der europäiſchen Kriſe ſtärker denn je hervorge-
gangen ſei. Die Kaiſerreiſe ſei der beſte Kommentar und die
beſte Antwort der Wilhelmſtraße auf alle romanhaften, poli-
tiſchen Ausſtreuungen in der letzten Zeit. Das Blatt fährt fort:
Wir ſtellen mit Genugtuung feſt, daß die öſterreichiſch-deutſchen
Beziehungen ſtetig und herzlich ſind und durch die unweſent-
lichen Zwiſchenfällete während des Balkankrieges nicht getrübt
wurden. Die beſten und intimſten“Beziehungen, wie ſie kaum
je vorher waren, beſtehen auch heute zwiſchen Deutſchland und
Jtalien. Es beſteht kein Zweifel, daß in dieſem Augenblick von
allen Nationen Europas es Deutſchland iſt, mit dem wir in den
vertrauteſten Beziehungen ſtehen. Während der geſamten
Balkanwirren iſt die Übereinſtimmung zwiſchen Rom und Ber-
lin nie getrübt worden. Dadurch iſt in beiden Reichen eine
Atmoſphäre des Zutrauens und gegenſeitigen Vertrauens ge-
ſchaffen worden.

Waſhingkon, 26. März. Die mexikaniſche Geſandtſchaft
erhielt folgendes vom 24. März datiertes Telegramm aus der
Stadt Mexiko: Die Aufſtändiſchen wurden bei dem Verſuch, ge
gen Torreon zu rücken, zurückgeſchlagen. Der mexikaniſche
Bundeskonſul in El Paſo erhielt gleichfalls Nachrichten, denen
zufolge die Rebellen bei Torreon zurückgeſchlagen worden ſind;
teilweiſe ſeien ſie 20 Meilen weit zurückgetrieben worden.

Deukſches Reich.
Berlin, 26. März. (Hofnachrichten.) Aus Venedig wird

unterm Heutigen gemeldet: Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm
hörte geſtern den Vortrag des Geſandten von Treutler und
heute vormittag die Vorträge des Chefs des Marinekabinetts
des Militär und des Zivilkabinetts. Heute nachmittag findet
beim Kaiſer an Bord der „Hohenzollern“ ein Tee ſtatt, zu dem
etwa 60 Einladungen an Damen und Herren der venezianiſchen
Geſellſchaft, an die Herren der deutſchen Botſchaft und an die
Offiziere der deutſchen Schiffe ergangen ſind.

Borna, 26. März. Bei der heutigen Stichwahl erhielten
von Liebert 12 731 Stimmen, Ryſſel (Soz.) 14 321 Stimmen.
Es wurden 198 weiße Zettel abgegeben. Ryſſel iſt ſomit ge-
wählt.

Berlin, 27. März. Zum Ausfall der Stichwahl in Borna-
Pegau glaubt die „Deutſche Tageszeitung“ feſtſtellen zu können,
daß die rechtsſtehenden Parteien vollauf ihre Pflicht erfüllt ha-
ben. Maßgebend für den Stand der konſervativen Sache könne
das Stichwahlergebnis, ſo bedauerlich es im Hinblick auf das
Stärkeverhältnis der Parteien bleibt, in keiner Weiſe ſein. Da
für ſeien allein die Stimmen der Hauptwahl maßgebend.
Die „Voſſiſche Zeitung“ ſagt: „Mit Borna-Pegau geht ſeit den
Hauptwahlen der Rechten das 5. Mandat verloren, während 2
Mandate von der Linken nicht gehalten werden konnten. Bei
den ſeither immer unſicheren Mehrheitsverhältniſſen im Reichs-
tage bedeutet der ſozialdemokratiſche Wahlſieg einen wichtigen
Inre für die dem ſchwarzblauen Block gegenüberſtehende

inke.“

Ein angeblicher Kaiſerbrief.
Berlin, 26. März. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei-

tung“ zitiert heute einen Artikel der „Hamburger Nachrichten“,
der unter der überſchrift „Mißbrauch eines Privatbriefes des
Kaiſers“ die Handlungsweiſe einer Anzahl von Blättern ſcharf
kritiſiert, die einen angeblichen Kaiſerbrief veröffentlicht haben,
der im Jahre 1901 an die Landgräfin von Heſſen gerichtet wor-
den ſei und ſich im Nachlaſſe des Kardinals Kopp befunden ha-
ben ſoll. Jn dem Artikel wird weiter darauf hingewieſen, „daß
der Kaiſer, obwohl ein treuer Anhänger des evangeliſchen Be-
kenntniſſes, in ſeinem Leben bewieſen habe, daß er auch das
katholiſche Bekenntnis ſehr hoch achte. Da nun das Hambur-
ger Blatt, deſſen grundſätzlicher Auffaſſung über den nichtöffent-
lichen Charakter des Briefes und über die Stellung des Kai-
ſers zu den Konfeſſionen wir beitreten, eine amtliche Aufklä-
rung über das Schriftſtück verlangt, ſo möchten wir bemerken,
daß amtliche Nachforſchüngen näch ſeinem Verbleib noch zu kei-
nem Ergebnis geführt haben. Jm Nachlaß des Kardinals
Kopp hat ſich der Brief, wie wir hören, bisher nicht vorge-
funden.“

Luftſchiffahrt.
Wehlau, 27. März. Ein mit 2 Offizieren in Königsberg aufgeſtie-

genes Militärflugzeug hat hier eine Notlandung vorgenommen. Beim
Anlaſſen. des Propellers zum Wiederaufſtieg wurde Leutnant Gröner
durch den Propeller am Kopfe ſchwer verletzt. Er erlitt einen Schädel-
bruch. Von Königsberg iſt ein Automobil der Fliegerabteilung abge
gangen, um Gröner, der bewußtlos iſt, nach Königsberg zu bringen.

Aukomobil Chronik.
Pinneberg, 26. März. Auf der Pinneberger Chauſſee in der Nähe

von Elmshorn wurde ein Radfahrer, der Arbeiter Paul Wieſener aus
Langeloe, von einem entgegenkommenden Automobil, deſſen Steuerung
verſagte, gegen einen Chauſſeebaum gedrückt und auf der Stelle getötet.
Das Automobil überſchlug ſich und begrub ſeinen Jnſaſſen, den Gaſtwirt
Glißmann aus Barmſtedt, unter ſich. Glißmann wurde ſo ſchwer ver-
letzt, daß er nach kurzer Zeit ebenfalls ſtarb.

Vermiſchkes.
Köpenick, 26. März. Geſtern abend wurde die Leiche des letzten

Opfers der Kataſtrophe auf der Oberſpree, die des Fräulein Heidebrand
aus Friedrichshagen, unweit der Unglücksſtelle gefunden und geborgen.
An der Unfallſtelle fanden neue behördliche Erhebungen ſtatt, auch wur-
den im Laufe des Tages zahlreiche Augenzeugen vernommen, darunter
mehrere, die ſich unter den Geretteten befinden. Die Vorunterſuchung ſoll
in den nächſten Tagen beendet und die Sache dann der Staatsanwalt-
ſchaft übergeben werden. Beſonders ſchwer heimgeſucht wurde durch das
Unglück die Familie des Färbers Ruckſtinat aus Köpenick. Der 61 Jahre
alte R. war mit einem kurz vor dem Unglück am jenſeitigen Ufer gelande-
ten Boot übergeſetzt worden und hatte kau das Land betreten, als er
ſeine Tochter Gertrud, die in dem Unglücksboot geſeſſen hatte, mit den
Wellen kämpfen und dann darin untergehen ſah. Dies brachte den Mann
ſo in Erregung, daß er vor Schreck die Sprache verlor, die er bis heute
noch nicht wiedererlangt hat. Auch die Mutter des ertrunkenen Mäd-
chens iſt ſchwer erkrankt.

Münſter am Stein (Rheinprovinz), 26. März. Jn einem hieſigen
Hotel gab am Donnerstagmorgen gegen 6 Uhr der 25jährige Eiſenbahn-
praktikant Auguſt Storck aus Mainz auf ſeine Begleiterin, die 18jährige
Berta Kaltenberg, mehrere Schüſſe ab, durch die das Mädchen ſchwer ver-
letzt wurde. Storck hat ſich dann ſelbſt erſchoſſen. Das Mädchen dürfte
kaum mit dem Leben davonkommen.

Honolulu, 26. März. Der den Verkehr zwiſchen den Jnſeln vermit-
telnde Dampfer „Mani“ iſt, wie verlautet, auf der Höhe von Pearl Har-
bour in die Luft geflogen. Die geſamte, aus 12 Mann beſtehende Be-
ſatzung wurde getötet. Der Dampfer hatte Exploſivſtoffe an Bord und
war geſtern von Honolulu nach Kauai in See gegangen.

London, 26. März. Jm ÄArmelkanal und an der franzöſiſchen
Weſtküſte herrſcht ſeit mehreren Tagen ein furchtbarer Sturm. Wie aus
Breſt gemeldet wird, iſt das Fiſcherboot „Ange Gabriele“, etwa eine
Meile von der Küſte entfernt, geſunken. Seine 11 Mann ſtarke Beſatz-
ung ertrank bis auf 2 Mann, die ſich an ſchwimmenden Balken feſtklam-
merten und nach ſtundenlangen Bemühungen gerettet werden konnten.
2 weitere Fiſcherboote, das eine mit 5, das andere mit 4 Mann Beſatzung,
werden gleichfalls vermißt. Eine furchtbare Überfahrt hat der Vier-
maſter „Quevilly“ gehabt, der am 4. März von Newyork abgefahren war.
Seine Maſten hat er während des großen Wogenganges verloren und
konnte ſein Ziel nur mit Notmaſten erreichen. Eine große Anzahl von
Matroſen wurden von den Wellen weggeriſſen und fortgefpült

Berlin, 26. März. Heute morgen ereignete ſich an der Kreuzung
der Prinzen- und Gitſchinerſtraße zwiſchen 2 Straßenbahnwagen infolge
Verſagens einer Bremſe ein ſchwerer Zuſammenſtoß, wobei 12 Fahr-
gäſte verletzt wurden, 6 davon ſchwer. 4 von den Schwerverletzten ſind
in ihre Wohnungen transportiert worden.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 26. März. Vor dem vereinigten 2. und 3.

Strafſenat des Reichsgerichts wird heute der Spionageprozeß
Gärtner-Rothmann verhandelt. Angeklagt ſind der Monteur
Karl Gärtner, geboren am 16. Juni 1880 zu Fürſtenfelde, Kreis
Königsberg N.-M., zuletzt in Berlin wohnhaft, jetzt aber in Un
terſuchungshaft, und der Apotheker Berthold Rothmann, ge-
boren am 27. Dezember 1872 zu Bartſchin, Kreis Schubin (Pro
vinz Poſen), in Berlin wohnhaft. Die Anklage lautet bei Gärt-
ner auf Diebſtahl und Verrat militäriſcher Geheimniſſe, wäh-
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e erend Rothmann der Begünſtigung dazu beſchuldigt wird. Den
Vorſitz führt Senatspräſident Dr. Menge, die Verteidigung der
Angeklagten liegt in den Händen der Berliner Rechtsanwälte,
Th. Liebknecht, Dr. K. Liebknecht, Dr. James Friedländer,

ranz Kremer und Dr. Löwenſtein. Nach Verleſung des Er-
öffnungsbeſchluſſes beantragt der Reichsanwalt Ausſchluß der
ſffentlichkeit wegen Gefährdung der Staatsſicherheit für die
ganze Dauer der Verhandlung, worauf der Senat dieſem An
trage gemäß beſchließt.

Leipzig, 26. März. Jn dem heute vor dem Reichsgericht verhandel-
ten Spionageprozeß wurde der Angeklagte Gärtner wegen Unterſchlagung
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt,
der Mitangeklagte Rothmann wegen Begünſtigung zu 6 Monaten Ge-
fängnis. Die Anklagen wegen Spionage und Diebſtahl konnten gegen
Gärtner nicht aufrecht erhalten werden.

Düſſeldorf, 26. März. Die Tochter des Jnduſtriellen Wilden, die
im Februar in Elberfeld den Gerichtsaſſeſſor Nettelbeck in ihrer Wohnung
erſchoß, iſt aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden, da kein Flucht-
verdacht vorliegt. Nach ihrer Ausſage wollte ſich Fräulein Wilden vor
den Augen des Aſſeſſors erſchießen. Dieſer ſei ihr in den Arm gefallen
und hierbei ſei der tödliche Schuß losgegangen.

München, 26. März. Der Handlungsgehilfe Georg Heinrich Ehr
hardt, der vor Jahren hier wegen Raubes, Erpreſſung und Kuppelei zu
6 Jahren Zuchthaus verurteilt worden war und die Strafe auch verbüßt
hatte, kam ſpäter nach Frankfurt a. M. Hier fiel der Verdacht auf ihn,
einen Einbruch in einer Villa an der Bockenheimer Landſtraße verübt zu
haben. Auf das Zeugnis eines Dieners hin, der Ehrhardt wiederzuer-
kennen glaubte, und in Anbetracht ſeiner ſchweren Vorſtrafen wurde Ehr-
hardt für ſchuldig befunden und zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt, ob-
wohl er andauernd behauptete, unſchuldig zu ſein. Auch die von ihm ein-
gelegte Reviſion wurde verworfen, und er mußte ſeine Strafe antreten.
Als er etwa 5 Monate davon verbüßt hatte, wurde Ehrhardt im 8. Mo-
nat der Haft auf freien Fuß geſetzt, weil inzwiſchen der wirkliche Täter
ermittelt worden iſt. Zugleich wurde das Wiederaufnahmeverfahren ein
geleitet, in dem der Termin auf den 31. dieſes Monats in Frankfurt a.
M. angeſetzt iſt. Jnzwiſchen iſt aber auch in der Münchener Strafſache
des Ehrhardt das Wiederaufnahmeverfahren eingeleitet und der Termin
auf den 17. April angeſetzt worden, weil ein Mann auf dem Kranken-
lager geſtanden hat, daß er die Tat beging, wegen der Ehrhardt verur-
teilt worden war. Ehrhardt war gerichtsbekannt und hatte inzwiſchen
auch verſchiedene kleinere Strafen erlitten, die nach ſeinen Ausſagen ſtets
zu unrecht verhängt wurden, weil man ihm auch nie etwas geglaubt habe
und in ihm immer nur den ſchweren Verbrecher ſah.

Der Fall Abreſch.
Reuſtadt a. H., 25. März. Heute nachmittag 5 Uhr iſt vor der

Villa Abreſch ein Automobil mit 2 Herren vorgefahren, die durch Läu-
ten Einlaß begehrten. Als die Dienerſchaft das Eingangstor ein wenig
öffnete, ſtellte ſich der eine Herr als Krick aus Mannheim und der andere
Herr als Profeſſor Böthlingk vor. Daraufhin ſchloß die Dienerſchaft
ſofort wieder das Tor. Die Herren fuhren dann im Automobil wieder
fort. Ob Profeſſor Böthlingk wirklich der eine der beiden Herren gewe-
ſen iſt oder ob eine Täuſchung vorliegt, bleibt dahingeſtellt; jedenfalls be
hauptet die Dienerſchaft, daß ſich die beiden Herren in obengenannter
Weiſe vorgeſtellt haben. Weiker wird mitgeteilt: Abreſch behauptet,
Profeſſor Böthlingk ſei die allerungeeignetſte Perſönlichkeit als Vor-
mund, weil er die Jntereſſen ſeines Stiefſchwiegerſohnes wahrnehmen
wolle. Außerdem habe Herr vor Harder und das werde durch Zeu-
gen bewieſen werden als ſeine Tochter großjährig geworden iſt, ihr
einen Revers vorgelegt, wonach ſie erklären ſollte, daß ſie mit den Kin-
dern der 2. Ehe teilen wolle. Auf den Rat ihrer Mutter, der geſchiede-
nen Frau von Harder, hat ſich aber Fräulein Jlſe von Harder geweigert,
dieſen Revers zu unterſchreiben, und in den dadurch entſtandenen Un
ſtimmigkeiten liegen auch die Gründe, warum Fräulein Jlſe von Harder
ihren Vater meidet

Karlsruhe, 26. März.
von Harder bis jetzt noch nicht gefunden. Die Polizei in Neuſtadt ver-
weigert jede Auskunft, auch dem beſtellten proviſoriſchen Vormund Pro-
feſſor Böthlingk. Jn zahlreichen Zeitungen iſt eine Darſtellung verbrei-
tet, wonach Herr von Harder das argentiniſche Gut geerbt habe. Das iſt
nicht richtig; Herr von Harder hat das Gut Mitte der 80er Jahre ge-
kauft. Es iſt vielfach vermutet worden, daß ſich Abg. Abreſch bei ſei-
nem Vorgehen gegen die Familie von Harder der Hypnoſe bedient habe.
Wie man jetzt hört, erhält dieſe Vermutung dadurch Unterſtützung, daß
man einen Pſychologen gefunden hat, bei dem Abreſch Unterricht in Hyp-
noſe und Suggeſtion nahm.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 27. März. Mittwoch früh wurde am Saale-

weg bei Burgwerben ein überzieher, in dem ſich die Firmenbe-
zeichnung Thiele u. Co., Weißenfels, befindet, und ein faſt
neuer Hut gefunden. Außer einem Taſchentuch, das C. K. ge-
zeichnet war, waren Merkmale zur Aufklärung nicht vorhan-
den. Geſtern wurde nun an derſelben Stelle die Leiche eines
30——35 Jahre alten Mannes, anſcheinend dem Arbeiterſtande
angehörig, aus dem Waſſer gezogen. Auch bei der Leiche wur
den Papiere und dergleichen, was zur Ermittelung des Toten
beitragen könnte, nicht gefunden. Angaben über die Perſon
des Toten ſind beim Amtsvorſteher in Burgwerben zu machen.

Weißenfels, 27. März. Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr
durchfuhr der Kronprinz im Dienſtautomobil, von Halle kom-
mend, begleitet von einem 2. Automobil und einigen höheren
Offizieren, auf der Fahrt nach Köſen unſere Stadt. Jn der
Neuſtadt hatte ſich ſchon von 1 Uhr an eine große Menſchen
menge angeſammelt. Dem Kronprinzen wurde begeiſtert zu-
gerufen. Die Automobilfahrt begann 1012 Uhr am Anhalter
Bahnhof in Berlin und ging bis Köſen, wo der Kronprinz mit
den Generälen und Generalſtabsoffizieren zuſammentraf, die
dieſer Tage in Freyburg und Umgebung einquartiert waren.
Es handelt ſich um eine größere Generalſtabsreiſe. Der Kron
prinz traf gegen 5 Uhr 45 Minuten in Bad Köſen ein, wo er
im Hotel „Zum mutigen Ritter“ Wohnung nahm. Er ſetzte
heute morgen die Reiſe im Automobil fort.

Runſtedk, 26. März. Zur Zeit werden die durch das
Feuer notwendig gewordenen Reparaturen an der Kirche vor-
genommen; man hofft, ſie ſo zu beſchleunigen, daß am Palm-
ſonntag die Einſegnung der Konfirmanden im wieder herge-
ſtellten Gotteshauſe ſtattfinden kann. Die Feuerſozietät hat
eine angemeſſene Belohnung auf die Ermittelung des Brand
ſtifters ausgeſetzt. Eine baldige Aufklärung iſt ſehr wün-
n wert ſchon im Intereſſe etwa fälſchlich beſchuldigter Per
ſonen.

Niedereichſtädt, 26. März. Zur Pflege der Heimatliebe, der
Wurzel der Vaterlandsliebe, findet hierſelbſt am 29. und 30.
März die Aufführung eines Heimatsfeſtſpieles ſtatt anläßlich der
3. Wiederkehr des Pflanztages der hieſigen „Kaiſereiche“. Das-
ſelbe iſt vom Ortspfarrer Müller auf Grund geſchichtlicher
Uberlieferungen gedichtet und wird von Männern, Jünglingen
und Jungfrauen der Gemeinde dargeſtellt. Es behandelt in
e r e ſagt 1. Ums Jahr 930, 2. Wäh-

des 30jährigen Krieges, 3. Wie Eichſtädt preußiſch wurde,uva g ichſtädt preußiſch wurde
Halle, 26. März. Aus dem Büro des Stadttheaters wird

u M re dere9 e ne

Wie matt zuverläſſig hört, iſt. Fräulein Jlſe

uns geſchrieben: Morgen, Sonnabend, zum letzten Male „Un-
dine“. Schülerkarten an der Tages- und Abendkaſſe. Sonn-
tag nachmittag 36 Uhr wird „Tiefland“ von Eugen d'Albert
als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen gegeben.
Abends 716 Uhr zum 1. Male Operetten-Novität „Die Tango-
Prinzeſſin“. Muſik von Jean Gilbert. Ähnlich wie die an-
deren Operetten-Werke des populären Komponiſten hat auch
„Die Tango-Prinzeſſin“ einen Siegeszug über alle in Betracht
kommenden Bühnen Deutſchlands und des Auslandes angetre-
ten. Jn Berlin iſt die 175. Aufführung bereits erreicht, und
in kurzer Zeit wird das 200. Jubiläum gefeiert werden. Viele
Melodien des Werkes ſind ſchnell beliebt geworden, und vor
allem der Hauptſchlager „Ach, wenn das der Petrus wüßte“
wird auch in Halle ſchon überall geſungen, gepfiffen und ge-
tanzt. Regiſſeur Stahlberg hat ſich der Novität mit der größ-
ten Liebe und Sorgfalt angenommen; die Direktion hat für
eine ſplendide Neu- Ausſtattung geſorgt. Die Damenkoſtüme
werden unter Leitung der Ober-Garderobiere Frau Uhle in den
Ateliers des Stadttheaters angefertigt, ebenſo ein Teil der Her-
renkoſtüme. Die ſämtliche moderne Herrenbekleidung Sport-
Anzüge etc. etc. wird geliefert von der Firma G. Aßmann,
hier. Glänzende rKitiken aus Berlin, Hamburg, Stuttgart,
Frankfurt a. M. etc. über den ſenſationellen Erfolg des Wer-
kes liegen vor. Eigenartig und amüſant iſt auch das Milieu der
Operette. Der 1. Akt ſpielt in einer Anſtalt für rhythmiſchgym-
naſtiſche Üübungen, Syſtem „Dalcroze“, der 2. und 3. Akt in
einem Seebade (Tango-Konkurrenz). Jn die Hauptrollen der
Operette, die von Herrn Kapellmeiſter Leo Melitz muſikaliſch
geleitet wird, teilen ſich die Damen von Boer (Titelrolle), Hoff
mann, Kühn, Wundtke, Aßmann und Walter-Hörig, die für
ihre ſeit mehreren Wochen erkrankte Kollegin Fräulein Bran-
dow deren Rolle als Gaſt übernommen hat; ferner die Herren
Peters, Gruſelli, Conrady, Thies, Hammes, Schumann und
Stahlberg. Zu dieſen geſellen ſich noch eine große Anzahl klei-
nerer Damen- und Herren-Rollen, ſowie das Ballet-Corps.
Montag „Geſinnung“. Dienstag „Wie einſt im Mai“. Dieſe
beiden Viertel Montag und Dienstag müſſen zur beſſe-
ren Verteilung der Abonnementsvorſtellungen umgetauſcht
werden. Montag 194. Vorſtellung im 2. Viertel „Geſinnung“.
Dienstag als 193. Vorſtellung im 1. Viertel. „Wie einſt im
Mai“. Mittwoch „Maria Stuart“. Schülerkarten an der Ta-
ges- und Abendkaſſe. Donnerstag zum Benefiz für Herrn Ka-
pellmeiſter Hans Wetzler „Götterdämmerung“. Freitag „Die
Tango-Prinzeſſin“.

Großcorbetha, 26. März. Das „Wf. Tgbl.“ ſchreibt:
Gemeindevertreterwahl. Geſtern abend fand im Alwin Bart-
mußſchen Lokale die Erneuerungs- und eine Erſatzwahl zur
Gemeindevertretung ſtatt. Es waren ausgeſchieden aus Ab-
teilung 1 der verſtorbene Rentier Becker und der Landwirt
Brauer, aus Abteilung 2 der Landwirt Friedrich Hellriegel und
der zum Schöffen gewählte Franz Langrock, und aus Abteilung
3 der Landwirt Franz Patzſchke, der Stellmachermeiſter Ernſt
Bartmuß und der verzogene Korbmacher Ackermann. Für
letzteren als auch für den Schöffen Franz Langrock war auf 4
Jahre je ein Erſatzmann zu wählen. Von Abteilung 3, die 218
Wähler zählt, waren zugegen 10 bürgerliche und 16 andere.
Von letzteren wurden gewählt: der Korbmacher Karl Herzog
jun., der Korbmacher Otto Nitzſche jun. und der Arbeiter Emil
Brückner. Dieſe Partei hat nunmehr von den 5 Plätzen der
3. Abteilung 4 erobert. Von den vielen Bahnarbeitern und
Bahnangeſtellten, die ſehr leicht 2 bis 3 Sitze in dieſer Klaſſe
einnehmen konnten, war keiner erſchienen. Das vorige Mal
hatten etliche anders gewählt. Die meiſte Schuld daran, daß
die bewährten Vertreter der 3. Abteilung verloren gingen, trifft
die durch Abweſenheit glänzenden vielen, vielen anderen Einge-
ſeſſenen. Hoffentlich arbeiten ſich die neuen Herren in die Ge-
meindeangelegenheiten zum Wohle der Gemeinde bald gut ein.
Daß die Arbeiter Sitz und Stimme in der Gemeindeverwaltung
beanſpruchen, kann und wird ihnen niemand verdenken, ſie
dürften die Erreichung dieſes Zieles aber nicht bloß aus rein
parteipolitiſchem Jntereſſe verfolgen. Die 2. Klaſſe hatte von
35 Wahlberechtigten wenigſtens 13 geſtellt. Jn ihr wurde der
Landwirt Friedrich Hellriegel wieder- und der in der 3. Klaſſe
gefallene Stellmachermeiſter Ernſt Bartmuß als Erſatzmann
neugewählt. Die 1. Abteilung wählte den Landwirt Otto
Brauer wieder und den Schmiedemeiſter Friedrich Patzſchke neu
hinzu.

Delitzſch, 26. März. Zu den Unterſchlagungen bei der De-
litzſcher Stadthauptkaſſe im Herbſte vorigen Jahres, über die
wir wiederholt berichteten, erſtattete geſtern die Unterſuchungs-
kommiſſion in nichtöffentlicher Sitzung den Stadtverordneten
eingehenden Bericht. Die Unterſchlagungen waren durch die
Flucht des Rendanten Rudloff und den Selbſtmord des Kon-
trolleurs Meley entdeckt worden. Der Antrag der Kommiſſion
ging dahin, den erſten Bürgermeiſter regreßpflichtig zu machen
und ein Diſziplinarverfahren gegen ihn bei der vorgeſetzten Be-
hörde zu beantragen. Der Antrag wurde von den Stadtver-
ordneten einſtimmig angenommen. Die Höhe der Unterſchla-
gungen, ſoweit ſie feſtgeſtellt werden konnten, beläuft ſich auf
etwa 175 000 M.

Eiſenach, 25. März. Verhaftet wurde hier der Glühlam-
penfabrikant Hohmann. Wie die zEiſenacher Tagespoſt“ mel-
det, ſoll ſich Hohmann der fortgeſetzten Hehlerei zum Nachteile
der hieſigen Fahrzeugfabrik ſchuldig gemacht haben. Auch wird
ihm die Anſtiftung zum Meineide, Verleitung zum Meineid oder
gar die Leiſtung eines Meineides zur Laſt gelegt. Verſchiedene
Hausſuchungen, die bei Hohmann vorgenommen wurden, för-
derten ungefähr 20 Briefe zutage, die für Hohmann ſehr be-
laſtendes Material enhtielten. Die Angelegenheit hat inzwi-
ſchen auch weitere Kreiſe gezogen. Geſtern wurde auch der
Kaufmann Max Walther verhaftet. Weitere Verhaftungen ſol-
len bevorſtehen.

Großkayng, 26. März. Am Montag, den 23. März, ver-
ließ uns unſer hochverehrter Lehrer und Kantor Fr. Dietrich,
nachdem er volle 29 Jahre in unſerem Orte gewirkt hat, um in
den wohlverdienten Ruheſtand zu treten. Jn dieſer langen
Zeit, in der teilweiſe 3 Generationen bei ihm zur Schule ge-
gangen ſind, hat er Freub und Leid in der Gemeinde mit tra-
gen helfen, und ſein Weggang wird allgemein bedauert. Als

ſeinen künftigen Aufenthalt hat er ſich die Gartenſtadt Schko-
pau bei Merſeburg gewählt, wo wir ihm fernerhin Geſundheit
und Wohlergehen von Herzen wünſchen. Anfang nächſter
Woche tritt an ſeine Stelle Lehrer Meier aus Pieſtritz im Kreiſe
Wittenberg, welcher bis dahin noch von einem jungen Leh-
rer, welcher erſt kürzlich nach Ablegung ſeines erſten Examens,
vom Seminar in Merſeburg entlaſſen wurde, vertreten werden
wird.

Hohenmölſen, 22. März. Jn der jüngſten Stadtverordne-
tenſitzung wurden die Kommunalſteuerzuſchläge wie bisher feſt-
geſetzt; ſie betragen: 1702 zur Einkommenſteuer, 1957 zur
Grundſteuer, 1952 zur Gewerbeſteuer und 957 zur Betriebs-
ſteuer. Der 2. Punkt der Tagesordnung betraf das Kaſſen-
defizit bei der Sparkaſſe. Der anweſende Bürgermeiſter Roſe
wurde von dem Vorſteher befragt, ob er ſich bereit finde, den
Fehlbetrag aus eigenen Mitteln zu decken, was der Bürger-
meiſter verneinte. Darauf beſchloß die Verſammlung, Bürger-
meiſter Roſe im Wege des Prozeſſes regreßpflichtig zu machen
und ermächtigte den Vorſteher in Rückſicht auf die Beſchlußun-
fähigkeit des Magiſtrats, gemäß S 44 der Städteordnung, den
Regierungspräſidenten um Beſtellung eines Anwalts zur Füh-
rung des Prozeſſes zu erſuchen. Die Abſtimmung ergab 10
Stimmen für und eine gegen dieſen Beſchluß.

Stendal, 26. März. Jn der geſtrigen Sitzung des Reichs-
tages wurde in namentlicher Abſtimmung die Wahl des Abg.
Hoeſch (konſ.) Wahlkreis Stendal-Oſterburg mit 176 ge-
gen 149 Stimmen, bei 9 Stimmenthaltungen, für ungültig er-
klärt.

Naumburg, 26. März. Der Kronprinz traf gegen 346
Uhr in Bad Köſen ein, wo er im Hotel „Zum mutigen Ritter“
Wohnung nahm. Er wird morgen ſeine Reiſe per Automobil
fortſetzen.

Forſthaus Straußberg, 24. März. Jn der Nacht zum
Sonntag wurde gegen den Förſter Schmolle auf Forſthaus
Straußberg von Wilddieben ein Racheakt verübt. Sie beſchoſ-
ſen von 2 Seiten das Haus, die Fenſterſcheiben wurden zer-
trümmert und die Wände durch die Schüſſe demoliert.

Lokales.
Merſeburg, 27. März.

Land wirtſchaftliche Winkerſchule. Der 45. Lehrgang der
Anſtalt fand heute durch eine Prüfung der Schüler ſeinen Ab-
ſchluß. Hierbei waren die Herren des Kuratoriums und viele
Angehörige der Schüler zugegen. Jn der Schlußanſprache lobte
Herr Direktor Dr. Orphal das ausgezeichnete Verhalten der
Schüler während der Dauer des Kurſus und gab ihnen herz-
liche Ermahnungen mit auf den Weg. Nach warmen Dan-
kesworten an das Lehrerkollegium gab Herr Landrat von Wil-
mowski den Schülern die Mahnung, mit allen Kräften an der
Hebung der deutſchen Landwirtſchaft durch Förderung der inne-
ren Koloniſation tätig zu ſein und der viel beklagten Land-
flucht entgegenzuarbeiten. Ein Hoch auf Seine Majeſtät ſchloß
ſeine Rede. Darauf folgte die Verteilung von Bücherprämien
an 5 Schüler. Die Feier ſchloß mit dem Geſange: „Unſern
Ausgäng ſegne Gott“.

Pakete nach Afrika. Vom 1. April ab können die in
Deutſchland aufgelieferten Poſtpakete und Poſtfrachtſtücke nach
den im Jnnern von DeutſchOſtafrika an Eiſenbahnen gelege-
nen Poſtanſtalten mit Paketdienſt, ſowie nach Mohoro und
Utete bis zum Beſtimmungsorte, nach den anderen Orten im
Jnnern bis zu derjenigen an der Bähn gelegenen Poſtanſtalt
mit Paketdienſt frankiert werden, die der Abſender in der
Adreſſe angegeben hat. Der Abſender hat für die Weiterbeför-
derung von der Küſte ins Innere einen Zuſchlag von 1 M. für
jede angefangenen 5 Kilo Paketgewicht zu dem bisherigen
Franko zu entrichten; Pakete bis zu 1 Kilo ſind jedoch zuſchlag-
frei. Etwaige Trägerkoſten für die Weiterbeförderung der Pa-
kete von der Poſtanſtalt an der Eiſenbahn bis zum Beſtim-
mungsorte werden nach wie vor allgemein vom Empfänger
eingezogen. Diejenigen Pakete nach Orten im Jnnern abſeits
der Bahn, bei denen der Abſender eine Bahnſtation, bis zu der
die Sendung frankiert werden ſoll, nicht angegeben hat, kön-
nen wie bisher nur bis zur Küſte frankiert werden. Für dieſe
Pakete werden die geſamten Weiterbeförderungskoſten von der
Küſte bis zum Beſtimmungsort vom Empfänger erhoben. Die
Taxen für Pakete nach Bukoba, Muanſa, Muſoma und Schi-
rati bleiben von der Änderung unberührt. Mit der Vollen-
dung der Tanganjikabahn iſt eine Poſtanſtalt in Kigoma, dem
Endpunkte der Bahn am See, in Betrieb getreten. Dieſe Poſt-
anſtalt ſowie diejenigen in Uſumburag und Bismarckburg, vom
1. April ab auch diejenige in Udjidji, nehmen am Paketverkehr
mit Deutſchland teil, ſodaß die Pakete dahin künftig mit der
Poſt bis zum Beſtimmungsort befördert werden, während bis-
her der Empfänger für die Weiterbeförderung von der Küſte
nach dem Jnnern zu ſorgen hatte. Ebenſo können dann bei
dieſen Poſtanſtalten Pakete nach Deutſchland aufgeliefert wer-
den.

Poſt-Automaken. Auf Grund des vorgeſtrigen Artikels
über das gänzliche Fehlen von Poſt-Automaten in Merſeburg
erhalten wir von zuſtändiger Stelle die Nachricht, daß ein be-
züglicher Antrag bei der Ober-Poſtdirektion in Halle liege. Das
iſt natürlich ſehr anerkennenswert, da aber die Möglichkeit vor-
liegt, daß der Antrag in Halle unberückſichtigt bleibt und die
Apparate doch jeden Augenblick erhältlich ſind, ſo ſeien der
Verkehrsverein ſowie die ſonſtigen kommunalen Vereine hier-
mit gebeten, in Halle dahin vorſtellig zu werden, daß, wie der
alte Fritz ſchrieb, die Sache mit etwas mehr vigueur betrieben
wird.

„Reichskrone“. Morgen, Sonnabend, abend findet in der
„Reichskrone“ ein Gaſtſpiel des Herrn Direktor Dedak vom
Berliner Komödienhaus mit einem renommierten Enſemble
ſtatt; zur Aufführung gelangt das Tendenz-Schauſpiel: „Die
Schiffbrüchigen“, das in Leipzig ſehr ſtarken Beifall errungen
hat. Um das Stück kennen zu lernen, ſei der Beſuch hiermit be-
ſtens empfohlen. Karten im Vorverkauf bei Frahnert.

Kleines Feuilleton.

100 000 M. für die t Ebernburg. Dr.
Krupp von Bohlen-Halbach hat zur Wiederherſtellung der
Ebernburg 100 000 M. geſpendet.
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Sonntag, den 29. März (Judica.)
Dom. Vorm. 10 Uhr: Konfirmation

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Freiwillige Auktion.
Souuabend, den 28. März

Aufmerksameder Knaben und Mädchen oooo MueeigeteJungſtauen Verein Fakſe aus, dafür Sonnabend, den 28. März d. J., Beatonung h Preise.
abends 72, Uhr im „Bellevue“ Konfir- von vormittags 10 Uhr an, o0o00oo00000c00 000000matione Nachfeier. werde ich im „Gaſthof zur grünen

Altenburg. Vorm. 9 Uhr: Kon
ſirmation. Paſtor Delius.

Der ganze untere Raum der Kirche
iſt nur für die Konfirmanden und deren
Angehörige beſtimmt. Kinder ſind des
Platzmangels wegen vom Beſuch der
Kirche zurückzuhollen.

Mittwoch, den 1. April, abds. 7 Uhr:
Paſſio sgottesdienſt. Jm Anſchluß Beichte
und Abendmahl. Paſtor Werther.

WLinde“ hier, wegen Anſchaffung eines
Automobils 4 gute Kutſchwagen
öffentlich meiſtbietend unter den im
Termin bekannt zu gebenden Be-
dingungen verſteigern.

Karl Tänzer
Merseburs. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft&hötztdas

Zum Verkauf kommen: Jaatgut gegen Krähen
(185einen- un ßaumwollwaren

ettwäsche Bettfedern Betten

1 Jagdwagen faſt neu), 2 halb fasanen, Mäuse
verdeckte Kutſchwagen, 1 Selbſt-Paſerenſchan 2 Uhr: Konfirmation. fahrer, ferner ein 7ſchariger Kul— und andere Tiere

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Ein- tivator (neu), 1 Häckſelmaſchine, ſ ersetzt Kupfervitriol und Formalin
ſegnung der Konfirmanden. Paſtor Boit.

Nachm. 6 Uhr: Beichte und Abend-
mahl der Neukonfirmierten und deren

1 Kartoffelquetſche (neu), 4 Stück
eiſ. Fenſter, ein 2 Meter lange

S
und beeinträchtigt die Keim-

fähigkeit nicht.

rer

e e geg. u n l Manreeerage, h ſgonen Arvohtsstnhenstag, den 31. März d. J., nachm. Bis d d Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.u Verſammlung der Frauenhülfe im ſowie ein Poſten wenig getragener C uar Klauss, s r 259 0Mittwoch den 1. Aprt Herren Kleidungsſtücke, ferner noch Jerseburg. Fernruf 27. W e
7 uhr, Paſſion h e ein großer, 4zölliger, faſt neuer 000000000000 o00000000000onsgottesdienſt. PaſtorvBoit. r ger, 33Donnerstag, den 2. April abends Rüſtwagen. Künst erta eten- n vo Aens Uhr. Zuſammenkunft des evangl. Mäd- Lade hierzu Kaufliebhaber er- Qualttuteon- wwedchenVereins St. Thomage im Pfarrhauſe. gebenſt ein.

Albert Franke, Auktionator. Neuheiten 1914
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet

Sonnt 11--12 u i F3--7 ühr Nachmittags de wittoge und h h Druckfarben, lichtbeständig.

hochfeine ngatholiſcher Gottesdienſt 20 Grösste Auswahl. Billigste Preise. erino el amm er 8e ottesdienſt. r 2e e 7 Ubhr: MaltaKartoffeln r ne 9
r I hmeſſe, 35 10 Uhr. bedeutend ermässigt. 33Hochamt und Predigt, 2 Uhr: d ſtChriſtenlehre oder Aknſhe m dr J 9 7 e Zurückgesetzte Muster p ſt Klo erro da renglng ſ h

S z r 10 oſt und Station ankenheim, reis Sangerhauſen. grapheſ. Matjes-Heringe, à Rolle v. 10 Pf. an. (Fernruf Eisleben 61.) klauſel
a Sie 20 Pfa RermannZencke, Bock- Verk öffnet dasDer Vorſtand der Altenburger R jt N Iapezierermeister, O er au ero ne dngen

freundlich zugedachten Kuchenſpenden Fernruf 343. Markft H. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. hornlos und gehörnt. Ldeth

für die Feier am Konfirmationsabend Zuchtleitung: Komnächſten Sonntag vormittag nach Schäferei Direktor Johannes Heyne, Leipzig. Die voBellevue zu ſenden. 22 miſſioFrau von Se Kaſſenlokal Altes Rathaus, Burgſtraße Nr. 1. I. FHRüillker, Rittergutsbeſitzer. ben y
Kirchlicher Verein Wir machen darauf aufmerkſam, daß die am 31. d. Mts. Komm
des Neumarkts n treten Finſen bis zum 6. April d. Js. zu Veachten Sie dieſe Anvonce nicht d de

zahlen ſind. bots z8 e Wer Tr r Zur Vermeidung des beim Quartalswechſel in den ſo ſchaden Sie ſich ſelbſt am meiſten. Wer Rheumatismus oder Iſchias n
1. Geſchäftliche Mitreihn en en. Vormittagsſtunden entſtehenden Andrangs bitten wir, die der Nerven oder Herzleiden hat, findet raſche Hilfe in den meiſten gen un
2. „Sittliche Notſtä en ſo Zahlung möglichſt nachmittags von 3 bis 5 Uhr bewirken Fällen durch Moor, Dampf- oder Lichtbäder, Kohlenſäure-, Fichtennadel-,
zFittliche Notſtände in unſerem ſ ſtoffbäder. Alles noviert und mit den neueſten A icſiVolksleben und ihre Bekämpfung“. zu wollen. Deeſelbe kann auch bei der Poſt auf unſer Sauerſtoffbäder. Alles t duhe und fachmänmſ ne miſſion
(Refer. Herr Paſtor Boit). Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 10 323 erfolgen und bitten wir, J in beſter Ausfuhrung u münmiſcher am kurren
t witrronnuee Vorſtand davon ausgiebigen Gebrauch zu machen. e Johannisbad, Merſeburg, Johannisſtraße 10, Telephon 245 da.

Vorſtand Merſeburg, den 27. März 1914. ſion hWehrkraftverein J ſeueste I masehnine, dricinal eher Kroge I EndlieFtädti 1 ine, Original, Sehnellgang, Krone nJungdentſchland Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe. ügeie nwane mine grigiaae Aen ne nene e
II en an J t e e 8 Nähmaschine! Kein Federfadenanzug. Nähmaſchinen Globus, Bobbinm, Regier

in Merſeburg e e nSonntag, den 29. März, 2 Uhr, Etabli ement Reich skfrone“ agerar- Gtobfirma H. Jucobohn Snenne ies ner V
Sammelpunkt Waterloobrücke. z Z ethatn, Beamten eng Lehrer Ahnar. Auge Serein, verbüinJ. V. F 5 i 5 22 verſender e hocharmtge Näbma mite e Ah Auf Anregung der Deutſchen Mediziniſchen Geſellſchaft. ehe eV V S Sonnabend, 28. März, abends 8 Uhr: S S LWaſchmaſchinen Roilen, Bilchgentrifuge dingt. der Gurger erein Süd I. Weſt Einmaliges Enſemble-Gaſtſpiel. Elegante versenkbare Maschinem unerheblüeher Aufsehlag- in der

Jz e 4 7 Vzur Förderung allgemeiner Direktion Alfred Dedak vom Zweif
jdti J Berliner Komödienhaus miſſioſtädtiſcher Jntereſſen. g. enAm Sonnabend, den 28. März er. Die S cö if brü i en veim Kinde für di81, Uhr abends, findet im Reſtaurant J g u gegeb„Vaterland“ die Senſationsdrama in 3 Akten von Brieux lege uns el e egres FeſtſeHaupt J Jugendlichen unter 16 iſtenerhg eHaupt I Juggendlichen unter 16 Jahren Zutritt verboten. ne lungMitgliederverſammlung r v e an e rmit an rer Herrenabend ſtatt. 1.00 t ter W P d h t u n e e Shampooo hech.

agesordnung: c ſ2J. Geſchäftliches und Jahresbericht. Vorverkauf: Zigarrenhandlung Fuchs und Zigarrenhandlung mit dem schwarzen Kopf 7 geben
2. Rechnungslegung und Entlaſtung. Frahnert. er Vebertragung, Von Naar- Das3. Vorſtandswahl. e d 7 Leere ehe e t 74. Verſchiedene Tagesfragen. S Haare Zenoden“ Man Veriange dein Hintatt warDer Vorſtaud S drücklich Shampoon mit dem sohwarzen Kopf ſtand2 J r mit der nebenstenenden Schutzmarſe und lehne gehilfJagdrerpachtun e c reg t g. z I a e ReichDie Jagdnutzung in dem gemein- Sraterh, e r Du n eſſe tſchaftlichen Jagdbezirke der Gemeinde Schulemarke men ine Drogerien und. Parfümeri S undd 8 F s 3ir Sr An Gutsbezirks Meuchen Allelaig. Fabrik. Hans Schwarzkopt G. m. b. H., Berlins N. 37. Regie

u erreicDonnerstag, d. 2. April er., komnnachmittags 3 Uhr T t t 7 fi t I die 2150 cm lang. nur 1300 Mk., der besteWe gen öffentlich ver- W 8 C U n es 9 121 t x Mignon, deine Flügel. up Größe za 500 ha Pianos schon von 750 Mk. an, anerkanntWakoedt 9 bestes PFabrikat. jeDie Pachtbedingungen werden im e i dieſenTermin bekannt gegeben Generalmusikdirektor Mikorey schreibt Die Perzinatlügel vereinigen die nenM Vorzüge der Blüthner- und Bechsteinkügel in cich. Es sind ganz hervor- StellMeucheu, den 18. März 1914. m à Technix lagrieo Fabrit Die Perzing Mi StellDer Jagdvorſteher. Schröder. ragende, in Ton und Technik erstklassige Fabrikate. Die Perzina-Mignon über(geſiritt, Triſs flügel sind Wunderwerke, sie haben eine grosse Zukunf.ti 22Untertalllen r ne Aulleinvertretuns Herm. Liiciers, Mittelstr. 9-1o n desGroße Auswahl. 5 k T F 8 c i a. V. g e r r d 4 ZehnSchnce Nachfl. ertreter von Schiedmayer ne rster- Leipzig eissbrod,Halle Gr. e 84. enkKel S el 2 1 Kuhbse, Thürmer. (1263 Grun
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